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Gerd Schütz Filiale St. Ingbert 
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Lothar Leinenbach Saarbrücken 
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Werner Küper Saarbrücken 
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Tagesordnung 

für die am Mittwoch, dem 15. Juni 1994, 11.00 Ulir, in unserem 
Banl<gebäude, Kaiserstraße 29-31, Saarbrücken, stattfindende 

Ordentliche Hauptversammlung 

1. 
Vorlage des festgestellten Jalnresabschlusses und des Lageberichts 
für das Geschäftsjahr 1993 mit dem Bencht des Aufsichtsrats 

2. 
Verwendung des Bilanzgewinns 

3. 
Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1993 

4. 
Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1993 

5. 
Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1994 
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Aufsichtsrat 

Georg Krupp, Frankfurt (Main) 
Vorsitzender 

Mitglied des Vorstandes der Deutschen Banl< AG 

Jean Weber, Strasbourg, stellv. Vorsitzender 

President Directeur General du Credit Industriel 
d'Alsace et de Lorraine 

Dr. Jean Barbey,-iÄ:acfien'   W-^^sUc/^^ 

Compagnie de Saint-Gobain .   .- 

Manfred Beck, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Hans-Reiner Biehl, Saarbrücken 

Vorsitzender des Vorstandes der Saarbergwerke AG 

Luitwin Gisbert von Boch-Galhau, Mettlach (Saar) 

Vorsitzender des Vorstandes der Villeroy & Boch 
Aktiengesellschaft 

Carmen Fuchs, Saarbrücken *) •      ^ 
Deutsche Bank Saar AG 

Ursula Gilg, Saarbrücken *) . 

Deutsche Bank Saar AG 

Dr. Oswald Hager, Saarbrücken-Ensheim 

Geschäftsführender Gesellschafter der 
Hager Electro GmbH 

Ralph P. Jessen, Frankfurt (Main) 

Direktor der Deutschen Bank AG 

Jean Lang, Dillingen (Saar) 

Vorsitzender des Aufsichtsrats der Aktien- 
Gesellschaft der Dillinger Hüttenwerke 

Günter Marquis, Saarbrücken 

Mitglied des Vorstandes der Vereinigten Saar- 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 

Harald Meisinger, Saarbrücken-Dudweiler *) 
Deutsche Bank Saar AG 

Bernd Schmitt, Saarbrücken *) 
Deutsche Bank Saar AG 

Otmar Schön, Sulzbach (Saar) 

Geschäftsführender Gesellschafter 
der HYDAC Technology GmbH 

*) von den Arbeitnehmern gewählt 
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Deutsche Bank Saar AG im Überblick 

1993 1992 

Mio DM Mio DM 

Bilanzsumme 2 405,6 2281,8 

Fremde Gelder 2 189,5 2 072,9 

Kreditvolumen 1 280,3 1 357,8 

Eigene IVlittel 112,0 107,0 

Eigene Mittel in % der 
Bilanzsumme 4,7 4,7 

Zinsüberschuß 72,1 70,1 

Provisionsüberschuß 28,4 27,5 

Nettoertrag aus Finanzgeschäften 0,2 0,7 

Verwaltungsaufwand 61,3 60,2 

Betriebsergebnis vor Risikovorsorge 39,4 38,1 

Betriebsergebnis nach Risikovorsorge 28,5 28,1 

Steuern 14,9 15,3 

Jahresüberschuß 12,7 12,0 

Jahresüberschuß 
je 50-DM-Aktie 18,10 DM 17,10 DM 

Einstellungen in 
Gewinnrücklagen 

Dividendensumme 

Dividende je 50-DM-Aktie 

Steuergutschrift je 50-DM- 
Aktie (für im Inland unbe- 
schränkt steuerpflichtige 
Aktionäre) 

5,0 .5,0 

7,7 7,0 

11,00 DM     10,00 DM 

4,71 DM       5,63 DM 

Mitarbeiter 

Geschäftsstellen 

442 

16 

473 

16 
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Bericht des Vorstandes 

Volkswirtschaftliche Entwicklung 

... in der Bundesrepublik 

Konjunktureinbruch in Deutschland 

Die westdeutsche Wirtschaft stand 1993 im Zei- 
chen der schwersten Rezession der Nachkriegszeit. 
Das reale Bruttoinlandsprodukt sank im Vorjahresver- 
gleich um 1,9 %. Zur Abnahme der gesamtwirtschaft- 
lichen Produktion trugen fast alle Nachfragekompo- 
nenten bei. Besonders stark gingen Ausrüstungsinve- 
stitionen (- 14,7 %) und Exporte (-7,3 %) zurück. In 
beiden Fällen wirkten zyklische wie strukturelle Fakto- 
ren zusammen. Die Überhitzungsphase der Jahre 
1990/91 hatte zum Aufbau von Zusatzkapazitäten 
geführt, die bei sinkender Binnen- und Auslandsnach- 
frage 1993 zu einem anhaltenden Rückgang der Aus- 
lastung führten. Die Ertragsentwicklung wurde dar- 
über hinaus durch die Spätfolgen der hohen Lohnab- 
schlüsse 1991/92 sowie die kräftige DEM-Aufwer- 
tung gegenüber wichtigen europäischen Währungen 
seit Herbst 1992 beeinträchtigt. Der deutsche Export 
wurde dadurch gedämpft, daß Westeuropa einen 
deutlich konjunkturellen Nachlauf gegenüber den 
USA aufwies und daher die Nachfrage auf unserem 
wichtigsten Absatzmarkt 1993 zurückging. 

Die Anhebung der Mehrwertsteuer und eine 
Abnahme der Beschäftigung um rund eine halbe 
Million belasteten 1993 den privaten Konsum. Wirt- 
schaftsbau und öffentlicher Bau litten unter der Inve- 
stitionsschwäche der privaten Wirtschaft und den 
leeren Kassen der öffentlichen Hand. Demgegenüber 
profitierte der Wohnungsbau von sinkenden Hypothe- 
kenzinsen und einer verbesserten Rentabilität im 
Mietwohnungsbau.  Die Teuerungsrate der Lebens- 

haltung schwächte sich im zweiten Halbjahr 1993 
zwar ab, blieb im Jahresdurchschnitt mit 4,2 % aller- 
dings nach wie vor hoch. 

Mit einem Wirtschaftswachstum von 6,3 % mach- 
ten die neuen Bundesländer 1993 einen weiteren 
Schritt aus der Talsohle heraus. Getragen wurde der 
Erholungsprozeß von Bauwirtschaft und Dienstlei- 
stungssektor sowie inlandsorientierten Industrieberei- 
chen. Die Produktivität in der ostdeutschen Industrie 
hat sich infolge der Stillegung unrentabler Kapazitä- 
ten, der Modernisierung bestehender Produktionsan- 
lagen und des anhaltenden Personalabbaus deutlich 
erhöht. Aufgrund nochmals kräftig gestiegener Löhne 
blieb die Wettbewerbssituation der ostdeutschen 
Wirtschaft aber unbefriedigend. Die staatlichen Trans- 
fers in die neuen Bundesländer sind 1993 weiter 
gestiegen. 

Rückläufige Kapitalmarktzinsen 

Die Kapitalmarktzinsen gingen in vielen Ländern 
stärker als angenommen zurück. So auch in den USA, 
wo sich zwar das Wirtschaftswachstum beschleunig- 
te, Inflation und Inflationserwartungen aber gedämpft 
blieben. Das Tempo der Zinskonvergenz in Europa 
übertraf die Erwartungen. Die D-Mark verlor gegen- 
über dem US-Dollar an Wert, wenn auch nicht so 
deutlich wie prognostiziert. Gleichzeitig ist der Yen 
gegenüber dem Dollar stärker gestiegen. 

Das zweite dänische Referendum erbrachte eine 
Mehrheit für die Europäische Union, das Maastrichter 
Vertragswerk wurde inzwischen von allen Mitglieds- 
ländern ratifiziert. Schiffbruch erlitt dagegen das Euro- 
päische Währungssystem, als der Druck auf einzelne 
Währungen zur Aufgabe der engen Bandbreiten 
zwang. Nach anfänglichem Ausbrechen der freigege- 
benen Wechselkurse nach unten kehrten die Kurse 
der Mitglieder des „Hartwährungsklubs" (FRF/DKK/ 
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BEF) in der Folge jedoch wieder in die Nähe ihrer 
Leitl<urse zurücl<. 

Ausblick: Erste Erholungstendenzen 

Für 1994 bestehen Chancen auf eine l<onjunl<turelle 
Wende in den alten Bundesländern. Weitere Locke- 
rungsschritte der Bundesbank dürften nicht nur denn 
Wohnungsbau sondern auch der Investitionstätigkeit 
der  Wirtschaft  zugute   kommen.   Die  Auftragsein- 

gänge aus dem Ausland stützen Hoffnungen auf eine 
allmähliche Exportbelebung. Demgegenüber bergen 
die zu Jahresanfang in Kraft getretenen Steuer- und 
Abgabenerhöhungen, die zunächst noch sinkende 
Kapazitätsauslastung und das weiterhin unbefriedi- 
gende Ertragsniveau erhebliche Konjunkturrisiken. 
Vor diesem Hintergrund kommt der Lohnrunde 1994 
eine Schlüsselrolle zu. Selbst unter günstigen Annah- 
men dürfte die wirtschaftliche Erholung 1994 nur 
allmählich verlaufen. 

/ 
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.. im Saarland 
Index der industriellen Produktion 1) 

125 

Rückgang der Wirtschaftsleistung 

Die allgemein sciileclnte Konjunktur des Berichts- 
jahres wurde im Saarland noch verstärkt durch die 
strukturellen Anpassungsprobleme in den Bereichen 
Kohle und Stahl. Das Bruttoinlandsprodukt sank 1993 
real voraussichtlich um 2,6 % gegenüber einem Rück- 
gang von 1,9 % in Westdeutschland. 

Industrieproduktion spürbar rückläufig 

Die Einbrüche der Industriekonjunktur, die sich 
bereits 1992 abgezeichnet hatten, nahmen im 
Berichtsjahr deutlich zu. Die Erzeugung im Produzie- 
renden Gewerbe (ohne Baugewerbe und Energiewirt- 
schaft) verringerte sich um 6,4%. Dabei wurden 
nahezu alle Bereiche der Industrie von einer deutli- 
chen Konjunkturabschwächung betroffen. Dies zeigte 
sich auch in einem merklichen Rückgang der Zahl der 
in diesem Bereich beschäftigten Arbeitnehmer. Per- 
sonaleinsparungen wurden insbesondere im Montan- 
bereich und in anderen Kernbereichen des Verarbei- 
tenden Gewerbes aufgrund der weltweiten Stahlkrise 
und der rückläufigen Automobilnachfrage vorgenom- 
men. 

Der Anpassungsdruck im Saarbergbau hielt auch im 
Benchtsjahr an. Bei einer Verminderung der Förde- 
rung auf 8,7 Mio t nach 9,1 Mio t im Vorjahr ist der 
Kohleabsatz erneut gesunken. Dieser Rückgang war 
auf normale Schwankungen überwiegend im Bereich 
der Kraftwerkskohle zurückzuführen. Der Lagerbe- 
stand an Kohle stieg infolgedessen leicht an. Die Zahl 
der Beschäftigten ermäßigte sich entsprechend dem 

Bundesrepublik 2) 

Saarland 

Frankreich Basis 1985 = 100 

95 

1985    86 87     88      89     90      91      92     93 

^)   Ohne Baugewerbe 
2)   Früheres Bundesgebiet 

Quellen: Statistisches Amt des Saarlandes, 
Statistisches Bundesamt, INSEE Paris 
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weiteren   Verlauf   des   Umstrukturierungsprozesses 
um 2,2 % auf rund 17 900 zum Jaliresende. 

Im Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe hat 
sich der rückläufige Trend gegenüber dem Vorjahr 
ebenfalls beschleunigt. Von Produktionseinbußen wa- 
ren alle Bereiche betroffen. Die anhaltende Stahlkrise 
und nicht zuletzt der Konkurs der Saarstahl AG haben 
sich deutlich auf die saarländische Stahlindustrie aus- 
gewirkt. So verzeichnete die eisenschaffende Indu- 
strie, die das Grundstoff- und Produktionsgütergewer- 
be in allen wesentlichen Merkmalen dominiert, deutli- 
che Umsatz-, Produktions- und Auftragseinbußen. 
Diese Entwicklung schlug sich in einem überdurch- 
schnittlichen Stellenabbau nieder. 

Die Rezession hat auch die Investitionsgüterindu- 
strie, die ein Drittel des Produzierenden Gewerbes 
ausmacht, voll erfaßt. So verringerten sich Umsatz, 
Produktion, Auftragseingang und Beschäftigung 
merklich. Besonders betroffen sind die wichtigsten 
Wirtschaftszweige, der Maschinen- und der Straßen- 
fahrzeugbau, letzterer infolge der Absatzprobleme auf 
den Automobilmärkten. 

Im Verbrauchsgüter produzierenden Gewerbe 
nahm die Erzeugung ebenfalls ab, wohingegen das 
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe aufgrund einer 
Sonderentwicklung hohe Zuwachsraten verzeichnete. 
Beide Industriezweige verfügen gesamtwirtschaftlich 
über kein großes Gewicht innerhalb der saarländi- 
schen Industrie. 

Die Energiewirtschaft zeigte wiederum sowohl für 
die Strom- als auch für die Gaserzeugung rückläufige 
Zahlen. 

Der Umsatz von Bergbau und Verarbeitendem 
Gewerbe (aus eigener Erzeugung) verminderte sich 
insgesamt deutlich, wozu alle Bereiche mit Aus- 
nahme des Nahrungs- und Genußmittelgewerbes 
beitrugen. 

Rezessionsauswirkungen auch in der 
Bauwirtschaft 

Im Gegensatz zum Vorjahr mußte das Bauhauptge- 
werbe insgesamt sowohl beim Umsatz als auch für 
den Auftragseingang Rückgänge hinnehmen. 

In den einzelnen Wirtschaftsbereichen hat sich die Produktion wie folgt entwickelt: 

Bergbau 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

oau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber dem Vorjahr 

Früheres Bundesgebiet ") Saarland 

1993 1992 1993 1992 

- 10,7 % -   3,4% -   4,8 % -   2,6% 

-   3,3% +    1,5% -   6,6% -   3,1 % 

- 11,5% -   2,5 % -11,3% -   2,1 % 

-5,7 % -   2,2 % -   4,3% -   6,4 % " 

-   1,7% -   0,9% + 20,2 % -(- 13,6% 

-   7,6%" -   1,3% -   6,4 % -   1,8% 

/ 
*)   Gebietsstand der Bundesrepublik Deutschland vor dem 3. 10. 1990 
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Dabei verzeichnete der Wohnungsbau noch deut- 
lich positive Nachfrageimpulse, während die Ordertä- 
tigkeit im gewerblichen und industhellen Bau sowie 
im öffentlichen und Verkehrsbau unter dem Vorjah- 
resniveau lag. Umsätze erhöhten sich lediglich beim 
gewerblichen und industriellen Bau. Der Beschäftig- 
tenstand verminderte sich in Anbetracht der Gesamt- 
entwicklung erneut. 

Vergleichsweise stabile Konjunktur im Handwerk 

Nach einer fünfjähngen Aufschwungphase war das 
Handwerk auch im Berichtsjahr eine Stütze der saar- 
ländischen Wirtschaft. Der Umsatzrückgang in den 
ersten drei Quartalen blieb gegenüber dem entspre- 

chenden Vorjahreszeitraum in vergleichsweise engen 
Grenzen, während die Zahl der Beschäftigten sogar 
noch leicht ausgeweitet wurde. Hierbei verzeichneten 
die Handwerksbetriebe des Baugewerbes, des Han- 
dels und des Dienstleistungsbereiches eine Erhöhung 
der Beschäftigung, während die zum Verarbeitenden 
Gewerbe zählenden Handwerkszweige ihren Perso- 
nalbestand reduzierten. Die Bedeutung des Hand- 
werks innerhalb der gesamten Saarwirtschaft hat in 
den letzten sechs Jahren zugenommen. Der Anteil 
der Handwerksbeschäftigten an der Gesamtzahl der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten stieg seit 
1987 von 21,6 % auf 23,0 % im Jahr 1993 und lag 
damit über der bundesdurchschnittlichen Quote von 
16,7 %. 

Umsatzentwicklung im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 

(Betriebe mit 20 und meiir Bescliäftigten) 

Bergbau 

Verarbeitendes Gewerbe 

- Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

darunter: Eisenschaffende Industrie 

- Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

darunter:      Stafil- und Leictitmetallbau 

Maschinenbau 

..    Straßenfahrzeugbau 

Elektrotechnik 

- Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

- Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Umsatz - in Mio DM- Zunahme 

aus eigener Erzeugung Abnahme 

1993 1992 

3019,7 3 078,8 -   1,9% 

23 750,7 27 036,8 - 12,2% 

5 570,1 6 357,7 - 12,4 % 

2 796,2 3 359,8 -16,8% 

■14 090,7 16 403,9 - 14,1 % 

1 130,6 1 396,0 - 19,1 % 
1961,2 2 280,9 - 14,0% 
7 454,1 8 797,6 - 15,3 % 
1 620,7 1 761,6 -   8,0 % 

2 178,6 2 457,8 -11,4 % 

1 911,2 1 817,4 +   5,2% 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 26 770,4 30 115,6 11,1 % 
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Umsatz im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 1984-1993 • in Mrd DM 

Bergbau 

Milliarden 
DM 
35 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

tiiil  Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

^H  Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

30 

25 

20 

15 

10 

30,12 

28,58 28,43 

25,27 25,30 

H m 
■ 24,98 

M 

r 
7,41 

26,95 

7,05 

IKjM 

7,81 6,95 

ll 
9,33 1°'29 

7,20 6,60 

II 
11,20 11,71 

I 
14,66 

1984 85 86 87 88 89 90 91 92 93 

Umsatz aus eigener Erzeugung; von Betrieben mit 20 und mehr Beschäftigten. Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes 

/ 
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Erneut Kredit- und Einlagenzuwachs im 
Banl<gewerbe 

Das Volumen der gesamten Ausleihungen der saar- 
ländischen Kreditinstitute an die Nichtbankenkund- 
schaft hat sich nach den bislang erst zum Ende des 
3. Quartals 1993 vorliegenden Zahlen gegenüber 
Ende September 1992 wiederum erhöht. Dabei stie- 
gen im Saarland die kurz-, mittel- und langfristigen 
Kredite, wobei der kurzfristige Bereich sogar eine 
zweistellige Zuwachsrate verzeichnete. Auf Bundes- 
ebene hingegen nahmen die kurzfristigen Kredite 
ab. 

Das Passivgeschäft wies sowohl auf Bundesebene 
als auch im Saarland erneut niedrigere Steigerungs- 
raten als das Aktivgeschäft auf. Rückläufig waren hier 
die Sparbriefe. 

Im Aktivgeschäft wie im Passivgeschäft lagen die 
Zuwachsraten insgesamt im Saarland über dem 
Durchschnitt des Bundesgebietes. Für sich betrach- 
tet, entwickelten sich Sparbriefe und Spareinlagen 
indessen schwächer als im übrigen Bundesgebiet. 

Die nachstehende Tabelle macht Einzelheiten zu 
der Entwicklung von Krediten und Einlagen deutlich. 

Umsatzrückgang im Einzelhandel 

Die Umsätze im Einzelhandel, die wesentlich den 
privaten Verbrauch widerspiegeln, ermäßigten sich 
sowohl nominal als auch real. Merkliche Umsatzein- 
bußen registrierten dabei der Einzelhandel mit Fahr- 
zeugen, Fahrzeugteilen und -reifen, mit Kraft- und 
Schmierstoffen und mit pharmazeutischen, kosmeti- 
schen und medizinischen Erzeugnissen. 

Der Personalbestand im Einzelhandel erhöhte sich 
insgesamt geringfügig, Vollzeitkräfte wurden abge- 
baut und Teilzeitkräfte vermehrt eingestellt. 

Unvermindert hohe Arbeitslosigkeit 

Die konjunkturelle Lage hat im Berichtsjahr auch 
die Arbeitsmarktentwicklung schwer belastet. Dabei 
kam es zu einem erheblich beschleunigten Beschäf- 
tigtenabbau sowie einem deutlichen Anstieg der 
Arbeitslosigkeit und der Kurzarbeit. Die stärksten 
Arbeitsplatzverluste verzeichnete das Verarbeitende 
Gewerbe, und hier insbesondere die eisenschaffende 
Industrie, der Maschinenbau, der Fahrzeugbau und 
die Elektrotechnik. Im Jahresdurchschnitt nahm die 

Kredite an Nichtbanken 

Einlagen von Nicintbanken 

Gesamtes Bundesgebiet Saarland 

Ende Veränderung Ende Veränderung 

September 1993 gegenüber September 1993 gegenüber 

September 1992 September 1992 

MrdDM % Mio DM % 

597,8 _ 2,7 5 926 + 11,9 

311,2 + 2,2 1 853 +   1,9 

2 581,4 + 

+ 

10,0 

6,9 

21 319 +   6,7 

3 490,4 29 098 +   7,4 

462,0 + 5,7 4 638 + 12,9 

1 186,7 + 3,7 9 445 +   5,5 

233,2 - 4,6 3 021 -   7,1 

814,5 + 

+ 

8,6 

4,6 

10 735 +   5,5 

2 696,4 27 839 +   5,1 

kurzfristige Kredite 

mittelfristige Kredite 

langfristige Kredite 

Kredite insgesamt 

Sichteinlagen 

Termineinlagen 

Sparbriefe 

Spareinlagen 

Einlagen insgesamt 
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Arbeitslosenquote im Vergleich zum Vorjahr von 
9,0 % auf 11,2 % zu. Damit wies das Saarland nach 
Bremen und dem Westteil Berlins die dritthöchste 
Quote von allen westlichen Bundesländern auf. Aus- 
schlaggebend für die Verschlechterung der Arbeits- 
marktsituation war zum einen der deutliche Konjunk- 
tureinbruch der gesamten westdeutschen Wirtschaft 
und der nach wie vor hohe Montananteil der Saarwirt- 
schaft, der sie für Krisen in diesem Sektor besonders 
anfällig macht. Der Konkurs der Saarstahl AG zeigte 
dies deutlich. 

Im Dezember stellte sich die Lage nicht ganz 
einheitlich dar. Die Arbeitslosenquote stieg von 
11,8% im November auf 12,1 %, während sich die 
Kurzarbeit gegenüber dem Vormonat verringerte. 
Auch das Jahr 1994 wird mit einem hohen Sockel von 
Arbeitslosen ein schwieriges Jahr am Arbeitsmarkt 
werden. 

Preisauftrieb gebremst 

Die Verbraucherpreise, gemessen am Preisindex 
für die Lebenshaltung eines 4-Personen-Arbeitneh- 
merhaushaltes mit mittlerem Einkommen, sind mit 
einem jahresdurchschnittlichen   Plus  von  3,5 %   in 

etwa gleich stark wie im Vorjahr gestiegen. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß ein Teil des Preisauftriebes 
durch Mehrwertsteuererhöhung und Anhebung öf- 
fentlicher Preise und Gebühren steuerlich induziert 
war. 

Wiederum gegenläufiger Trend bei Einfuhren 
und Ausfuhren 

Über die Entwicklung im saarländischen Außenhan- 
del liegen bisher beim Statistischen Landesamt Saar- 
land nur Ergebnisse der ersten sechs Monate des 
Jahres 1993 vor. Dies ist darauf zurückzuführen, daß 
mit Einführung des EG-Marktes zum 1. Januar 1993 
das gesamte Erfassungssystem für die zentral beim 
Statistischen Bundesamt aufzubereitende Außenhan- 
delsstatistik geändert wurde. Ein Vorjahresvergleich 
ist daher auch nur mit erheblichen Einschränkungen 
möglich. Die Gesamteinfuhr von Januar bis Juni 1993 
erhöhte sich gegenüber dem Vorjahr um 15,9%, 
während sich die Gesamtausfuhr um 17,8% verrin- 
gerte. Wichtigster Außenhandelspartner für die saar- 
ländische Wirtschaft bleibt Frankreich. Die Importe 
aus dem Nachbarland nahmen zu, während sich die 
Exporte nach Frankreich deutlich ermäßigten. 
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... und in Frankreich 

Frankreich sah sich 1993 einem der schwersten 
Jahre seit langem gegenüber aufgrund einer Rezes- 
sion, die den ganzen Kontinent erfaßte; allein Großbri- 
tannien verzeichnete wieder Lichtblicke. 

Nach einem Anstieg des Bruttoinlandsproduktes 
um 1,2 % in 1992, mußte die französische Wirtschaft 
erstmals seit 1975 einen Rückgang (-0,7 %) hinneh- 
men. Für das laufende Jahr wird dagegen wieder eine 
leichte Erhöhung um 1,4% vorausgesagt. Allerdings 
dürfte diese Erholung für den Fall, daß Deutschland in 
das Rezessionstief zurückfallen sollte, nur schwer zu 
erreichen sein. 

Im Berichtsjahr konnten gleichwohl erste Erfolge 
durch die im Juli von Premierminister Edouard Balla- 
dur aufgelegte Staatsanleihe sowie die Privatisierun- 
gen der Banque Nationale de Paris im Oktober und 
von Rhone-Poulenc im November erzielt werden, was 
dem Staat insgesamt 110 Mrd FF an Einnahmen 
brachte. Dieses Programm soll im laufenden Jahr 
fortgesetzt und die sich daraus ergebenden Einnah- 
men dazu verwendet werden, das Haushaltsdefizit zu 
verringern. 

Erneute Drosselung der Investitionstätigkeit 

Die gesamten von den Unternehmen getätigten 
Investitionen sanken im Jahr 1993 um 8 bis 9%, 
womit sich der bereits im Vorjahr hinzunehmende 
Rückgang noch beschleunigt hat. 

Hiervon waren alle Bereiche betroffen, sogar die 
Automobilindustrie, die ein Produktionsminus von 
8 % und bei den Neuzulassungen einen Rückgang 
um 18,3% verzeichnete. Die Produktion von Ausrü- 
stungsgütern nahm seit Mitte 1990 um 13 % ab, und 

die Bauwirtschaft einschließlich des öffentlichen 
Bereichs mußte gegenüber dem Vorjahr einen Rück- 
gang des Leistungsumfangs um 3,5 % hinnehmen. 
Dennoch zeigen die Zahlenangaben, daß die französi- 
schen Unternehmen des produzierenden Gewerbes 
wichtige Marktanteile im Land selbst gewonnen 
haben, während sie auf den europäischen Märkten 
Anteile abgeben mußten. 

Ausweitung des Handelsbilanzüberschusses 

Die Handelsbilanz schloß 1993 mit einem Über- 
schuß von etwa 70 Mrd FF (1992; 30 Mrd FF). Außer 
in 1986, dem Jahr des Zusammenbruchs der Ölprei- 
se, hat die französische Wirtschaft seit 1980 kein 
besseres Ergebnis erzielt. 

Das hervorragende Resultat ist jedoch differenziert 
zu betrachten. Zunächst muß berücksichtigt werden, 
daß durch die auch in Frankreich zwischen Frühjahr 
1992 und Frühjahr 1993 herrschende Rezession und 
der darauffolgenden Stagnationsphase die Importe 
zurückgegangen sind. Des weiteren werden die inner- 
europäischen Ex- und Importe seit Inkrafttreten des 
Intrastat-Systems 1993 nicht mehr durch die Zollbe- 
hörde an der Grenze, sondern durch die Unternehmen 
selbst registriert. Möglicherweise werden die Importe 
insbesondere der kleinen und mittleren Betriebe unter- 
schätzt, weil diese mit den neuen Bedingungen noch 
nicht vollständig vertraut sind. Trotzdem dürfte ein 
großer Teil des Überschusses im Außenhandel auf die 
gestiegene Wettbewerbsfähigkeit französischer Er- 
zeugnisse zurückzuführen sein, die auch aus den 
zwischen 1985 und 1990 zur Verbesserung der Pro- 
dukte durchgeführten Investitionen resultiert. 

Anhaltende Preisstabilität 

Der Anstieg der Verbraucherpreise bewegte sich 
im Benchtsjahr mit einem Plus um etwa 2 % in der 
gleichen Größenordnung wie im Vorjahr. Bereits im 
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zweiten aufeinanderfolgenden Jahr sind damit die 
Lebensinaltungskosten stabil geblieben. Einen Rück- 
gang der Preissteigerungsrate auf 1,2 % in 1993 nach 
1,4% in 1992 verzeichneten die gewerblichen Pro- 
dukte sowie der Dienstleistungsbereich mit einem 
Zuwachs von nur noch 3,6% in 1993 gegenüber 
4,7 % im Vorjahr, was sich im Sinne einer größeren 
Geldwertstabilität auswirkte. 

Weiterhin hoiie Arbeitslosigkeit 

Nachdem 1992 die magische Zahl von 3 Millionen 
Arbeitslosen überschritten worden war, erhöhte sich 
diese bis Ende Oktober 1993 auf 3 252 000. Der 
Negativsaldo ist somit seit letztem Jahr um 319 600 
gestiegen. Immerhin hatte sich die Zahl der Arbeits- 
losen im Dezember gewissermaßen stabilisiert. Auch 
im Dienstleistungssektor nahm die Zahl der Beschäf- 
tigten um 0,2 % ab. •   . • 

Die Arbeitslosenversicherung sah sich weiterhin 
ernsten Schwierigkeiten gegenüber. Eine Reform des 
Versicherungssystems wäre wünschenswert, damit 
das Defizit, das auf 38 Mrd FF im Jahr 1993 geschätzt 
wird und Ende 1994 sogar auf 64 Mrd FF steigen 
dürfte, abgebaut werden kann. 

Trotz einer Zunahme der Stellenangebote im Jahr 
1993, deren Dauer ungewiß ist, und einer Stabilisie- 
rung Ende des Jahres, sind keinerlei Anhaltspunkte 
für eine nachhaltige Besserung der Lage am Arbeits- 
markt im Jahr 1S94 vorhanden. 

Gedämpfter Optimismus für 1994 

Für das laufende Jahr bleibt abzuwarten, ob die 
Unternehmen eine Erhöhung ihrer Auftragseingänge 
verzeichnen können und infolgedessen ihre Investi- 
tionstätigkeit wieder beschleunigen werden. Das Ein- 
setzen der wirtschaftlichen Erholung hängt im 
wesentlichen von einer Wiederankurbelung der welt- 
weiten Nachfrage ab; so läßt das amerikanische 
Wachstum Grund zur Hoffnung, während die Unge- 
wißheit über die Entwicklung in Deutschland zuneh- 
mend verunsichert. 

Ende Januar 1994 scheinen die konjunkturellen 
Aussichten weniger düster. Eine gewisse Erleichte- 
rung ist zu spüren, insbesondere bei den Zwischen- 
gütern. Eine dauerhafte Verbesserung dürfte dennoch 
allenfalls in der 2. Jahreshälfte des neuen Jahres 
eintreten. 
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Franz Frisch 

Die neue technologische Herausforderung 

Wenn Vertreter von Politik und Wirtschaft heute 
über neue Technologien diskutieren, sprechen sie 
meist von der Informationstechnik oder der Bio- und 
Gentechnologie. Während diese aber nur begrenzte 
Wirtschaftssektoren betreffen, wird eine neue tech- 
nologische Herausforderung künftig die gesamte 
technologische Wettbewerbsfähigkeit des Landes 
entscheidend prägen: die Entwicklung neuartiger 
High-Tech-Werkstoffe, die sich in ihren Eigenschaften 
nahezu beliebig programmieren lassen. 

„Die Vielfalt ihrer Anwendungen ist heute ebenso- 
wenig überschaubar wie jene der elektronischen ICs 
(Computer-Chips) vor 20 Jahren", sagt Prof. Helmut 
Schmidt in Saarbrücken. „Doch erste Innovationen 
zeigen bereits, wie stark die Marktposition von Indu- 
strieunternehmen von der Anwendung dieser neuen 
Hochleistungswerkstoffe abhängen kann." 

Professor Schmidt leitet das 1987 gegründete Insti- 
tut für Neue Materialien (INM), ein Forschungs-Unter- 
nehmen des Saarlandes, das inzwischen rund 150 
Wissenschaftler, Ingenieure und Techniker beschäf- 
tigt und unter anderem durch seine Erfolge in der 

1700 m2 Technikum - nach der Grundlagenforschung folgt im INM die Entwicklung bis zur ersten, anwendungsnahen Prozeßtechnik 
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sogenannten Nanotechnologie zu einem Vorreiter der 
neuen Werkstofforschung geworden ist. 

Zwei Beispiele aus den letzten Jahren zeigen die 
Rolle neuer Materialien als Wettbewerbsfaktor: 
- Durch raffinierte und dadurch billige Bauteile aus 

Glas konnten japanische Firnnen die aufwendige 
Optik amerikanischer BCirokopierer ersetzen und so 
den Kopierermarkt an sich reißen. Heute dominie- 
ren sie ihn. 

- Mit feinsten Glaskügelchen - Durchmesser einige 
tausendstel Millimeter -, die als Abstandshalter in 
die Oberflächen von Videobändern eingebettet 
werden, hat Japan den technischen Standard für 
die Tapes gesetzt und damit den Weltmarkt 
erobert. 

In der Zukunft geht es um die Beherrschung alter 
und neuer Märkte. Zwei Beispiele: 

- Der weltweite Durchbruch flacher TV-Bildschirme 
ist eine reine Werkstoff-Frage. Hier dürfte Japan 
demnächst die letzten bedeutenden TV-Aktivitäten 
der Europäer übernehmen. 

- Noch völlig offen ist hingegen, wer bei der opti- 
schen Kommunikationstechnik bis zu den einzelnen 
Haushalten das Rennen machen wird. Wenn es 
gelingt, die Schlüsselfrage - ein spezielles Laser- 
material für den optischen „1,3-Verstärker" (ver- 
stärkt Lichtsignale aus der optischen Hauptleitung, 
damit man sie verteilen kann) - zuerst zu lösen, 
könnte die deutsche Industrie diesen riesigen Welt- 
markt dominieren! 

Die Beispiele demonstrieren, daß neue Werkstoffe 
in wirtschaftlicher Hinsicht künftig ganz anders 
gewertet werden müssen als bisher: 

Seit dem Beginn der Industrialisierung ist die Tech- 
nik zweigeteilt in Material und Konstruktion. Hier 
Stahl, Metallegierungen, Keramik, Kunststoff, dort 
Maschinen, Fahrzeuge, Kameras etc. Der technische 

Wandel der neuen Werkstoffe hebt diese Teilung auf. 
Die althergebrachte Rohstoffphilosophie in der Wirt- 
schaft, nach der Herstellung und Anwendung von 
Werkstoffen zwei getrennte Felder von Markt und 
Technik sind, verliert ihre Gültigkeit. 

Die Kompetenz für High-Tech-Materialien verlagert 
sich von der Werkstoffindustrie zu den Herstellern 
der technischen Produkte. Der Entwicklungsingenieur 
konstruiert künftig ein Produkt, und dabei fragt er bei 
den anspruchsvollsten Teilen nicht mehr, welche 
Materialien dafür am Markt zu haben sind. Er legt 
vielmehr die Eigenschaften fest, die der ideale Werk- 
stoff für die Lösung haben muß, und gibt diesen 
Werkstoff dann im eigenen Haus oder bei einem 
Technologieinstitut in Auftrag. 

Durch hochgezüchtete Technologien lassen sich heute High-Tech-Werk- 

stoffe mit nahezu beliebigen Eigenschaften herstellen 
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Das rechte, hauchdünn beschichtete Glas widersteht den Gasflammen - die Veredelung von Oberflächen durch neue Werkstoffe gewinnt künftig 

große Bedeutung 

Die Folge ist, daß neue Werl<stoffe meist nur in 
relativ kleinen Mengen, dafür aber in umso größerer 
Vielfalt benötigt werden. Durch die Anbindung an 
einzelne Produktentwicklungen kann sich für die neu- 
en Materialien kein Markt mehr entwickeln. Ihre Erfor- 
schung und Entwicklung ist kostspielig und ihr Wert 
an sich gering. Dennoch kommt es zu einem techno- 
logischen Wettlauf; Denn die neuen Werkstoffe wer- 
den zum Schlüssel für ganze Systeminnovationen 
und können so in ihrem Wert alle traditionellen Mate- 
rialien um ein Vielfaches übertreffen. 

Während sich Großunternehmen für ihre vielfälti- 
gen Anwendungen noch eine eigene Forschungsab- 
teilung für neue Werkstoffe leisten können, ist ein 

ausreichender Know-how-Aufbau in mittelständi- 
schen Unternehmen kaum möglich. Für die wenigen 
Systeminnovationen, die sie hervorbringen, wäre der 
große Aufwand für breites Werkstoffwissen absurd. 
Mittelständische Firmen sind daher besonders auf 
eine breite Know-how-Basis durch Querschnittsfor- 
schung angewiesen, auf der sie dann, etwa bei einem 
Entwicklungsstand von 70 %, mit kalkulierbarem Risi- 
ko und begrenztem Zeitaufwand (etwa zwei bis drei 
Jahre) mit produktspezifischen Entwicklungen auf- 
bauen können. 

Das Institut für Neue Materialien in Saarbrücken 
konzentriert sich auf die neue technologische Heraus- 
forderung. Als unabhängige  Forschungs-GmbH  mit 
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der Universität des Saarlandes und dem Saarland als 
Gesellschafter kann das INM unternehmerisch agie- 
ren. Es ist so in der Lage, die entscheidenden Krite- 
rien zu erfüllen: 

- Es kann breite, langfristige Querschnittsforschung 
betreiben und dabei Themen mit hohem Innova- 
tionspotential und hohem Risiko in Angriff nehmen. 
Zur Zeit finanziert das Saarland, Gründer des INM, 
die Querschnittsforschung, die etwa die Hälfte der 
Aktivitäten umfaßt und von der Grundlagenfor- 
schung bis zur Anwendungstechnologie reicht. 

- Das INM betreibt eine intensive Marktforschung, 
um mit der Querschnittsforschung von vornherein 
die richtigen Forschungsfelder zu bearbeiten. 

- Es kann für die verschiedenen Forschungsprojekte 
aus den eigenen Mitarbeitern optimale interdiszipli- 
näre Forschungsgruppen bilden. 

- Als GmbH verfügt das INM über die Infrastruktur, 
um Ergebnisse der eigenen Querschnittsforschung 
mit Unternehmen in Industrieanwendungen bis hin 
zur Prozeßtechnik im Pilotmaßstab umzusetzen. 

Belege für die Wirksamkeit des Forschungskonzep- 
tes sind unter anderem; _ - 

- rund 80 Industriekooperationen seit 1990 

- eine derzeit stark zunehmende Nachfrage nach 
Werkstoffentwicklungen, die die Kapazitäten des 
INM bereits zu übersteigen drohen. 

Das Institut umfaßt eine Nutzfläche von 7500 m2, 
davon 1700 m2 Technikum für die Technologieent- 
wicklung. 

Forciert wird die neue Werkstoffentwicklung vor 
allem durch die Beherrschung extrem kleiner Mate- 
rialstrukturen: Die Forscher züchten Bausteine, die 
mit wenigen Nanometern (millionstel Millimeter) nur 
einige dutzendmal größer sind als durchschnittliche 
Moleküle. Wissenschaftlich untersucht werden diese 
Nanopartikel schon seit über 10 Jahren. Sie sind eine 

Zwischenstufe zwischen den atomaren Bauelemen- 
ten der Materie und dem festen Körper. Nicht mehr 
Molekül und noch nicht Festkörper, zeigen Nanoparti- 
kel im Verbund plötzlich neue Eigenschaften. So 
wandeln sich etwa Metalle zu Halbleitern oder polykri- 
stalline Keramiken zu optischen Werkstoffen. 

Schier unendliche Werkstoffvariationen werden 
denkbar, wenn man Nanopartikel aus Metallen oder 
nichtmetallisch-anorganischen Stoffen erzeugt und 
sie darüber hinaus mit hochgezüchteter Prozeßtech- 
nik in andere Materialien, beispielsweise in Gläser, 
Kunststoffe oder Qrmocere (Qrganically Modified 
Ceramics) einbettet. Dann entstehen sogenannte 
Nanokomposite, bei denen die Grenzen zwischen den 
klassischen Werkstoffen Glas und Keramik, Kunst- 
stoff und Metall zerfließen. 

Die Vielfalt der neuen Eigenschaften läßt sich noch 
weiter variieren: 

Durch eine raffinierte Steuerung der Materialstruk- 
turen werden auch in mikrometerdünnen Schichten 
Eigenschaftsgradienten möglich. So hat das INM mit 
einer neuartigen schmutzabweisenden Beschichtung 
konkurrierende Forderungen erfüllt: An der einen Sei- 
te ist die äußere Oberflächenhaftung gegenüber 
Schmutzpartikeln äußerst gering, auf der anderen 
haftet die Beschichtung fest und dauerhaft auf dem 
Substrat - auf Glas, Kunststoff, Metall, auch auf 
lackiertem Holz. 

Smart Materials (Adaptive Materialien) haben keine 
festen Eigenschaften mehr, sondern können diese 
selbsttätig in gewünschter Weise aufgrund äußerer 
Einflüsse variieren. Helmut Schmidt und seine For- 
scherarbeiten u.a. an Nanokompositen, deren Steifig- 
keit durch Sensorsignale blitzartig verändert werden 
kann,'sie haben elektrochrome und photochrome 
Materialien entwickelt, die durch Sonnenlicht oder 
elektrische Impulse ihre Transparenz oder Farbe ver- 
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ändern, arbeiten an Werkstoffen, mit denen die opti- 
sche Nacinrichtenteclinik in neue Bereiclie eindringen 
kann. 

Daß die Saarbrücker Denkfabrik heute eine führen- 
de Rolle in der europäischen Werkstofforschung 
spielt, hat seinen Grund: 

Eines der wichtigsten chemischen Syntheseverfah- 
ren für die neuen Schlüsselmaterialien, der inzwi- 
schen weltweit bekannte Sol-Gel-Prozeß, ist seit über 
15 Jahren Professor Schmidts Domäne. Auf seiner 
Grundlage entwickelte er im Würzburger Fraunhofer- 
Institut für Silikatforschung schon die neue Werkstoff- 
gruppe der Ormocere. Aufgrund des breiten Know- 

hows verknüpfte das INM erstmals den Sol-Gel- 
Prozeß mit der vielversprechenden Nanotechnolo- 
gie. 

Diese Verbindung eröffnete auch eine neue 
Perspektive für den alten Traumwerkstoff der High- 
Tech-Konstrukteure - die Keramik. Ihre Festigkeit 
übersteigt die der Metalle bei weitem, sie ist viel 
leichter als diese, resistent gegen hohe Temperatu- 
ren und Verschleiß. Seit Jahrzehnten versuchen Wis- 
senschaftler in aller Welt, die Herstellung dieses 
idealen Materials so zu perfektionieren, daß auch 
hochleistungsfähige Präzisionsteile möglich werden. 

Das INM hat als erstes Institut eine industriell 
nutzbare Prozeßtechnik entwickelt, mit der Keramik 
aus Nanopartikeln möglich wird. Mit dem viel feineren 
Ausgangsmaterial wächst die Chance, die bislang 
gefürchteten Störstellen in keramischen Bauteilen zu 
vermeiden. 

Unter den Zielen der neuen Werkstofforschung 
steht die optische Nachrichtentechnik bis hin zum 
optischen Computer ganz oben. Im INM funktionieren 
bereits erste optische Komponenten mit in Kunststoff 
eingebetteten Nanopartikeln aus Gold oder Halblei- 
tern. Diese zeigen, weil sie so klein sind, sogenannte 
Quanteneffekte: Wenn sie Licht empfangen, verän- 
dern sie die Brechungseigenschaft des transparenten 
Werkstoffs, so daß durch ihn dringende Lichtstrahlen 
durch Lichtsignale geschaltet (durchgelassen oder 
gesperrt) werden können. 

Heute arbeiten in den EG-Ländern rund 150 For- 
schergruppen an Themen, die die Werkstoffsynthese 
per Sol-Gel-Prozeß berühren. In einer von der EG- 
Kommission finanzierten „Concerted European Ac- 
tion" unter der Federführung des INM soll die Kom- 
munikation der Forschergruppen untereinander und 
zu . potentiellen Industrieanwendern systematisch 
intensiviert werden, um alle anwendungsrelevanten 
Ressourcen  zu  bündeln  und  Innovationen auf der 
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